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Aarau,Wynental-Suhrental,
Lenzburg-Seetal

Kommt nun das Referendum?
Nadja Rohner

«Wir werden im Stadtrat nun
einen neuen Vorschlag für die
Sicherung unserer Schulraum-
flächen erarbeiten», sagt Stadt-
präsidentHanspeterHilfiker am
Dienstag zum weiteren Vorge-
hen in Sachen Oberstufenzent-
rum.«Dabei nehmenwirPunk-
te aus der Diskussion an der
Ortsbürgergemeinde sicher auf:
Es war etwa von der Trennung
der Geschäfte Telli/Schachen
die Rede, es ging um die Höhe
von Baurechtszinsen; um die

Frage, ob die Ortsbürgerge-
meinde überhaupt Areale über-
nehmen soll, und soweiter.»

Auch mit der Kreisschule
Aarau-Buchs bestehe ein inten-
siver Austausch; «am Schul-
raumbedarf ändert sichnichts».
Offen lässtHilfikerdieFrage, ob
auch eine Redimensionierung
der Anlage in der Telli infrage
kommt (was zwangsläufig ent-
weder zur Folge hätte, dass
Buchs mehr ausbauen muss
oder dass ein zweiter Aarauer
Oberstufenstandort bestehen
bleibt).

DemGegenkomitee«Aarauauf
Kurs»war es amDienstag nicht
möglich, sich zu äussern; eine
Stellungnahme ist aufEndeWo-
che in Aussicht gestellt.

DasPro-Komitee«Bildungs-
stadt Aarau» hatte vor der Ver-
sammlungaufdemSchlossplatz
Flyer verteilt. Dessen Mitglied
PetraOhnsorg, Einwohnerrätin
Grüne, sagt, siehabedieDiskus-
sion als «recht emotional» und
nicht immer faktenbasiert emp-
funden.«VonseitenderOrtsbür-
gerfinanzkommission hätte ich
gerne imDetail erfahren,wie sie

daraufkommt,dassderDealdie
Ortsbürger 20 bis 30Millionen
Franken kosten soll.» Dass es
den Schulraumbrauche, sei un-
bestritten. «Wir wollen, dass
nicht nur die KSAB, sondern
auch die Kantonsschulen und
dieKantonaleSchule fürBerufs-
bildung künftig in Aarau genü-
gend Platz finden.» Mit dem
Nein sei kein einziges Problem
gelöst.

«Es scheint, als gewichten
die Ortsbürgerinnen und Orts-
bürger die Finanzen höher als
den Anspruch an ein gutes Bil-

dungsangebot in Aarau», sagt
Ohnsorg. Allerdings: «Aus der
Emotionalität der Voten kann
man auch schliessen, dass bei
manchen wohl nostalgische
Gründe und/oder mangelndes
Wissen über das Projekt Ober-
stufenzentrum zum Nein ge-
führt haben.»

Sie übt Kritik daran, dass
die Ortsbürger über denHebel
Landabtausch einen Entscheid
fällen, der eigentlich einen de-
mokratischen Prozess hätte an-
stossen sollen - an dem dann
die gesamte Stimmbevölke-

rung beteiligt worden wäre:
«Die Aarauer Erbdynastie will
bestimmen,wie die Schulland-
schaft der Stadt künftig ausse-
hen soll. Das fällt eigentlich
überhaupt nicht in die Kompe-
tenz der Ortsbürgergemein-
de.» Das Komitee werde nun
sorgfältig abwägen, ob ein Re-
ferendumdas relativ klareNein
in ein Ja kehren könnte. «Des-
halb müssen wir uns und der
Stadtrat sich die Frage stellen:
Brauchen wir die Ortsbürger
überhaupt, um das Problem zu
lösen?»

«Viel zu gross» und «kein guter Deal»
Wieweitermit denOberstufenplänen nach demNein zumLandabtausch in Aarau?

Nadja Rohner

Die Aarauer Ortsbürger haben
am Montag den Landabtausch
mitder Stadt, derdieGrundlage
böte für den Bau des neuen
Oberstufenzentrums Telli, mit
319 zu 134 abgelehnt. Stadtprä-
sident Hanspeter Hilfiker und
Hochbau-Stadtrat Hanspeter
Thür erläutertennochmals um-
fassend, wie das komplexe Ver-
tragskonstrukt zwischen Kan-
ton, Einwohner- und Ortsbür-
gergemeinden mit Baurechten
undBesitzwechseln funktionie-
ren soll. «Der Stadtrat ist der
Meinung, das wäre ein sehr fai-
rer Deal», betonte Thür. «Die
Behauptung, die Ortsbürger
würden durch diesen Handel
über den Tisch gezogen, ist
falsch.»

In der Diskussion gab es so-
wohl Voten für als auch gegen
den Landabtausch – und das
Oberstufenzentrum an sich.
«Wir reden heute über den
Landabtausch, aber wir reden
gleichzeitig auchüberdieSchul-
anlage Telli», stellte Unterneh-
mer Peter Zubler klar. «Die
Ortsbürger wollen wissen, was
auf ihremLandpassiert, undwir
wollenmitreden.»DasOberstu-
fenzentrumsei«viel zugrossge-
plant»:«Wirhabenheute schon
Probleme im OSA und in der
Telli, diemannicht imGriffhat.
Wenn die Schulen grösser wer-
den, wird auch das Problem
grösser. Je persönlicher die
Lernatmosphäre, desto kleiner
dasKonfliktpotenzial.»Es gebe
inAarauauchAlternativen –und
zwar nicht nur die Gönhardgü-
ter, die der Stadtrat als Plan B
vorsieht, liess Zubler durchbli-
cken. Und punkto Zelgli: «War-
um verkauft Aarau ein Schul-
haus an den Kanton, wenn wir
mehr Schulraumbrauchen?»

Der Landabtausch sei ein
schlechtes Geschäft, so Zubler,
die Interessen der Ortsbürger
seien nicht genügend vertreten
worden.«DieStadt sieht uns le-
diglich als Sponsor, nicht als
gleichberechtigten Partner. Ich
sehe nicht ein, warum wir in
der Telli keinen Baurechtszins
generieren sollen.»DieEinwoh-
nergemeinde erhalte vom Kan-
ton im Zelgli ja auch einen
Baurechtszins, und wenn man
den Quadratmeterpreis um-
rechne, würde das in der Telli

210000Frankenpro Jahr erge-
ben.«KeinguterDeal» sei auch
das Geschäft mit dem OSA
(Oberstufe Schachen), dasnach
demUmzug insOberstufenzen-
trum an dieOrtsbürger überge-
hen soll. Zubler schlug vor, dass
dieStadt inderTelli selber einen
Teil des Landes kaufen und für
denResteinenBaurechtsvertrag
mit den Ortsbürgern «mit an-
ständigem Baurechtszins» an-
streben solle –«für ein redimen-
sioniertes Projekt».

«Will, dassKinder in
moderneSchulegehen»
StadtpräsidentHanspeterHilfi-
kerwolltehier abergarnicht erst
Hoffnungenaufkommen lassen:
Ein symbolischerBaurechtszins
wäre denkbar, sagte er zwar,
aber nicht in der Höhe, wie es
Zubler anregte. Natürlich gebe
es einen substanziellen Zins,
wennesumBaurechte zwischen
Kanton und Stadt gehe – aber
wennes sichumeines zwischen
Einwohnergemeinde undOrts-
bürger handle, sei ein zinsloses
Baurecht durchaus normal.

SP-Einwohnerrätin Vreni
Jean-Richard, selberTellianerin,
weibelte für ein Ja. «Ich will,

dass meine drei Kinder in eine
moderneSchule gehenkönnen.
Wir haben eine Verantwortung
alsOrtsbürger, aberauchalsGe-
sellschaft, als Eltern und als
Grosseltern, dasswir genügend
hochwertigen Schulraum ha-
ben.»Manstelle dasLandnicht
nurderEinwohnergemeindezur
Verfügung, «sondern auch
unseren Kindern, das ist noch
wichtig in dieserDiskussion».

Die frühere SP-Einwohner-
rätin Ursula Funk sagte, für sie
sei es «absolut zentral», dass
Bez, Sek und Real zusammen-
gelegt würden. Sie erörterte
auch,warumdieTelli als Stand-
ort für das Oberstufenzentrum
gewähltworden ist. Sie liegeers-
tens zentraler, als man gemein-
hin meine. Und: «Das Problem
ist, dass die Stadt in den letzten
30 JahrenkeinLandgekaufthat,
und so bestehen heute sehr we-
nige Optionen. Wenn wir die
Oberstufe imTorfeldNordbau-
en wollten, würde uns der Kauf
desLandes85bis 100Millionen
kosten.»

Auch Andres Basler, einsti-
ger SP-Stadtrat, bedauerte,
dass die Einwohnergemeinde
«wegen verfehlter Landpolitik

in derVergangenheit» zuwenig
eigenes Bauland hat. Er fand,
die Kantonsschulen seien mit
1200 (Alte Kanti) und 800
Schülerinnen und Schülern
(Neue Kanti) gross genug. Er
sprach sich ausserdemdagegen
aus, dass die Kantonale Schule
für Berufsbildung insZelgli ver-
schoben wird, ein Standort
nahe dem Bahnhof sei vorteil-
hafter. ImZelgli solle einOber-
stufenstandort beibehalten
werden – neben einemneuen in
der Telli.

Pro-Aarau-Einwohnerrätin
Benita Leitner fand, die Zeit
zum Handeln sei jetzt, «nicht
morgen undnicht übermorgen.
Wir haben keinen Platz mehr
für unsere Schüler, für unsere
Zukunft.» Sie wolle eine Stim-
me sein für jene, die heute
(noch) kein Stimmrecht hätten,
sagte sie und betonte: «Wir be-
sprechen heute nicht, ob das
Projekt in der Telli nun eine
Monsterschule ist oder nicht –
wir legen eine Ausgangslage,
damit wir mit Bedacht vorge-
hen und das Entwicklungs-
potenzial für Schulraum in
Aarau auch wirklich ausschöp-
fen können.»

Architekt Felix Kuhn hielt eine
flammendeRedefürdasgeplan-
te Oberstufenzentrum, hatte er
sich doch – als einer der wenigs-
ten imRaum–dasSiegerprojekt
desArchitekturwettbewerbsge-
nauangeschaut.Eswar imHan-
gAar in der Telli ausgestellt, al-
lerdings fandensichdortnurwe-
nige Interessierte ein. «Ich war
begeistert», schildert er seinen
erstenEindruckund schwärmte
von den «feingliedrigen Pavil-
lons»,dieuntereinanderverbun-
den seien, von den «schönen
Aussenräumen». Und er erin-
nertedaran,dassmanseinerzeit
beim Bau der Telli-Blöcke – da-
mals fast die grösste Überbau-
ung der Schweiz – auch aufge-
schrienundSozialproblemeund
Kriminalität befürchtet hatte.

Ihmsei es garnichtwohlda-
mit, dass es in der Telli ein
Schulhaus für 1200 oder noch
mehr Schüler geben soll, sagte
Transportunternehmer Peter
Hangartner. Schon heute habe,
unter anderemwegendervielen
Berufsschüler, niemand mehr
Platz imBus.DieTellistrasse sei
«die einzige Ost-West-Verbin-
dung, die wir noch haben»: Die
Hintere Bahnhofstrasse sei

«kastriert», und«schlimmerals
die Bahnhofstrasse geht es gar
nichtmehr», sagte er: «Wir soll-
ten eine Verkehrskommission
haben, die ihren Job versteht,
sonst wird unsere Zukunft eine
Katastrophe.»

Wiewichtig istTausch für
dieKantis?
OrtsbürgerMichael Liechti sag-
te, in der Diskussion «Bildung
versus Finanzen» sei Ersteres
höher zu gewichten: «Es geht
um unsere Kinder, um unsere
Bildung, umdieWeiterentwick-
lungunseresSchulstandorts. Ich
bin überzeugt, dass das bezüg-
lichFinanzenamSchluss aufge-
henwird.»

FDP-EinwohnerratMatthias
Zinniker ging auf die Frage ein,
ob die Zukunft der Kantons-
schulen denn wirklich so mass-
geblich vom Landabtausch ab-
hänge,wiedie Stadt suggeriere.
Das treffe nämlich nicht zu:
«Die Strategie des Regierungs-
rats sieht vor, dass dieAlteKan-
ti auf66Abteilungenausgebaut
wird.Dasgeht,wenndieKanto-
nale Schule für Berufsbildung
einen anderen Ort findet – und
esmussnicht zwingenddasZel-
gli-Schulhaus sein.» Und dass
die neuen Turnhallen für die
Alte Kanti imRössligut sowieso
gebaut werden, unabhängig
vom Landabtausch, hatte der
Kanton der AZ schon bestätigt,
führte Zinniker aus. Was den
AusbauderNeuenKanti betref-
fe, so der FDP-Einwohnerrat,
liege dieser so weit in der Zu-
kunft, dass die Stadt für diese
Planung nicht jetzt das Zelgli-
Schulhaus hergeben sollte.

MichaelUmbricht,General-
sekretär des kantonalen Bil-
dungsdepartements, sagte er-
klärte: «Aus Sicht des Kantons
würdederLandabtauschanver-
schiedenen Orten Potenzial er-
geben. Wenn er nicht kommt,
werden wir uns entsprechend
organisieren.»BezüglichNeuer
Kanti korrigierte erZinnikerda-
hin gehend, dass der Zeitplan
für einen möglichen Ausbau
noch nicht definiert sei, es kön-
ne auch schneller gehen als ak-
tuell grob geplant. Und für die
Kantonale Schule für Berufsbil-
dungkönnemanzwar einenan-
wwderen Standort suchen als
das Zelgli – ein solcher sei aber
gerade nicht in Sicht.

Das Zelgli-Schulhaus (r.) soll an den Kanton gehen. Bild: nro


